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Vorwort. 



Durch die Professoren Harnack und Delitzsch 

ist das Judentum in eine eigentümliche Lage ge- 
kommen. Der Erstere nimmt einen Teil der bib- 
lischen Orundlehren für das viel jüngere Christen- 
tum, der Letztere einen anderen Teil für das viel 
ältere Babyloniertum in Anspruch. Da ergeht es 
Israel wie jenem Manne, von welchem der Talmud 
erzählt, dass er zwei Frauen hatte, eine alte und 
eine junge Frau. Die alte wollte nicht, dass ihr 
Gatte jünger als sie erscheine und sie riss ihm 
liebevoll die schwarzen Haare aus, das Gleiche 
tat die junge aus entgegengesetztem Grunde mit 
seinen grauen Haaren. Schmerzvoll rief der von 
zwei Seiten Gerupfte aus: „Jetzt bin ich voll- 
standig kahl geworden!"*) Nun, so wehrios wie 
jener gutmütige Mann in der talmudischen Parabel 
darf das heutige Israel seines Hauptschmuckes sich 
nicht berauben lassen. Es ist besonders Pflicht der 
jüdischen Theologen, den Kampf aufzunehmen und 
ihn vor der breitesten Oeffentlichkeit zu führen, das 

>) B. Kam. 60b ^jt^oi ^^qö HTP J«105 

l* 



Einseitige, Parteiische, ja Gehässige in der geg- 
nerischen Darstellung nachzuweisen. Aus diesem 
Pflichtgefühl heraus sind die nachfolgenden Reden 
entstanden und gern entspreche ich der vielfach an 
mich ergangenen Anregung, dieselben durch den 
Druck zu veröffentlichen, damit diejenigen, die sie 
gehört, Gelegenheit zur Nachprüfung und die sie 
nicht gehört, zum audiatur et altera pars erhalten. 

Auf das Nachwort am Schlüsse der dritten 
Rede gestatte ich mir besonders aufmerksam zu 
machen und um dessen Beherzigung zu bitten. 

Der Verfasser. 
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I. 



Die Th.ora, 



ein Erbe der Gemeinde Jakobs. 



»Die Lehre, die Moses uns geboten, 
ist ein Erbe iler Gemeinde Jakobs." 



Simchat Thora 1902. 
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Meine Andächtigen 1 



Das Simchat Thora-Fesi, das wir heute begehen, 
hat für Jeden, der noch echt jüdisches Leben kennt, 
einen eigenen Zauber. Was unsere Weisen von der 
Freude des Wasserschöpfens, mit dem es im Zusammen- 
hang stehen soll, sagen: „Wer diese Freude nicht 
gesehen, l<ennt wahre Festesfreude nicht,"') gilt in 
gewisser Beziehung auch vom Freudenfest der Thora. 
hl dieser Bedeutung ist es das volkstümlichste unter den 
heiligen Festen geworden, ein Freudenfest im besten, 
edelsten Sinne. Die Freude, sie gilt der Thora, deren 
Vorlesung an diesem Tage beschlossen und wieder 
begonnen wurde, sie gilt dem edelsten Besitz, dessen 
Israel sich rühmen darf, dem heiligsten Kleinod, »das 
Israel schmückt, das sein Ruhm und Stolz ist vor den 
Augen der Völker. Der Festgedanke des Tages ist nicht 
dieser oder jener Ausspruch, diese oder jene Anordnung 
der Thora, sondern die Thora in ihrer Gesamtheit, die 
Thora als Kultur- und Sittigungselement, die Thora in 
ihrer Bedeutung für Israel und durch Israel für die 
Menschheit. Wahrlich, ein erhabener, gewaltiger Cedankel 
Und. will man schon für denselben einen Ausdruck in 
einem Satze suchen, so bietet sich uns von selbst der an 
diesem Feste zur Verlesung kommende Schriftsatz an: 
»Die Lehre, die Moses uns geboten, sie ist ein Erbe der 
Gemeinde Jakobs." ■) 

Abgedruckt in der »Allg. Zeit, des Judentums" 1^02, Nr. 44. 
>) Sucka 51 a. 

*) Deut. 33,4. 3pp> n*?np nKHio Txifü xh nya n-nn 
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Und wann wäre die Berufung auf die Wahrheit 
dieses Satzes dringender geboten als in unserer Zeit? 

Wird doch gerade in unseren Tagen der Gemeinde 
Jakobs das Erbe der Thora aufs Heftigste bestritten, 
bestritten von zwei entgegengesetzten Richtungen aus. 

Die Einen sagen: Die Thora ist zu alt. Ihre 
Lehren sind längst veraltet, abgelebt und verwelkt, sie 
sind ersetzt durch neuere, bessere und höhere Lehren. 
Und was vom »alten Bunde" brauchbar geblieben, ist 
uns als Erbe zugefallen. 

Und die Anderen behaupten: Die Thora ist zu 
jung. Die Thora ist die Tochter Babels; was sie lehrt, 
war zwischen Eüphrat und Tigris längst bekannt; ihren 
Inhalt kann die Gemeinde Jakobs nicht als ihr Erbe, als 
ihr eigentümliches, ureigenstes Gut für sich in Anspruch 
nehmen. 

Was hat Israel auf diese entgegengesetzten Angriffe 
zu erwidern? 

I. 

. Die Thora ist zu alt und abgelebt. Und welches 
sind die neuen Ideen und Verkündigungen, die bestimmt 
sein sollten, an die Stelle der alten Lehre zu treten? 
Nun, in einem jetzt viel gelesenen und viel gepriesenen 
Buche werden sie uns genannt. 

w Erstlich, das Reich Gottes und sein Kommen. 

Zweitens, Gott der Vater und der unendliche Wert 
der Menschenseele. 

Drittens, die bessere Gerechtigkeit und das Gebot 
der Liebe." \) 

Das soll die neue Verkündigung sein. 

M. A. Gibt es einen Israeliten, der in den Qrund- 
elementen seiner Religion einigermassen unterwiesen 
worden, dem diese Lehren fremd und unbekannt ge- 
blieben? Werden sie nicht in unseren Schulen gelehrt, 
von unseren Kanzeln gepredigt? 

') Adolf Harnack, das Wesen des ChristenUinis, S. 33. 
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Lasset uns darum nur auf das Nächstliegende 
verweisen. 

Schliessen wir nicht täglich unsern Gottesdienst mit 
der Hoffnung: »Dass aufgerichtet werde das Reich des 
Allmächtigen, dass alle Weltbewohner es erkennen und 
einsehen, dass jegliches Knie vor ihm sich beugen und 
jegliche Zunge ihm schwören müsse, dass sie Alle auf 
sich nehmen das Joch des Oottesreiches und sich erfülle 
des Proplieten Verheissung: „Der h>X'ige wird König sein 
über die ganze Erde, an jenem Tage wird der Ewige 
einzig sein und sein Name einzig!"') 

Und wem die Idee „vom Reiche Gottes und seinem 
Kommen« nicht schon in dieser Stelle deutlich genug 
hervortreten sollte, der kann sie sicherlich nicht übersehen 
in dem Oebete, das an den an uns vorübeigezogenen 
hohen Festtagen verrichtet wurde: »So lasse denn kommen, 
Ewiger unser Gott die Furcht vor Dir über alle Deine 
Werke und eine heilige Scheu über alles, was Du er- 
schaffen, dass Dich ehrfüichten alle Wesen und das 
Knie vor Dir beugen alle Geschöpfe, auf dass sie alle 
ein Bund werden, Deinen Willen zu thun mit ganzem 
Herzen, sowie wir es erkennen. Ewiger unser Gott, dass 
die Herrschaft bei Dir ist, Sieg in Deiner Hand, Kraft in 
Deiner Rechten und Dein Name erhaben über Alles, was 
Du geschaffen.« 

Dass wir aber Oott ^ nicht bloss als König und 
Herrscher, sondern vor Allem als »Vater« anbeten, weiss 
Jeder, der an den zehn Busstagen so oft das Gebet ver- 
richtet hat, dessen jeder Satz mit den Worten beginnt: 
«Unser Vater, unser König." ^; Wenn wir aber Gott als 
Vater anrufen, wer hat uns dies gelehrt, wenn nicht die 
Thora mit dem Satze: »Kinder seid ihr des Ewigen eures 

') Zach. 14,9. ror\' ÄiiHH QV2 p«n hj ^:>o'? 'n n^m 

npiK lon nn« n 
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Gottes,"^) wenn nicht Moses in seinem Liede: Jst er 
nicht Dein Vater, der Dich erworben, Dein Schöpfer, der 
Dich gebildet?«*) 

Und dass die Menschenseele von unendlichem 
Werte ist, kann dies schöner und erhabener ausgedfückt 
werden als mit den auf den ersten Blättern der heiligen 

Schrift verzeichneten Worten: «Gott schuf den Menschen 

in seinem Ebenbilde, im Ebenbilde Gottes erschuf er ihn?*') 
Kann man die Menschenseele höher bewerten, als wenn 
von ihr gesagt wird: «Eine Leuchte Gottes ist die 
Menschenseele?" ^) 

Und wollte ich über die »bessere Gerechtigkeit und 
das Gebot der Liebe« auch nur die bekanntesten und 
geläufigsten Stellen anführen, es würde den Rahmen einer 
Betrachtung weit überschreiten. Ich erinnere daher nur 

an den psalmistischen Satz, den wir in unser Selichagebet 
eingeschaltet: Recht und Gerechtigkeit sind Deines Thrones 
Stiit/cn, Liebe und Wahrheit ziehen vor Dir her,"'') d. h. 
ohne Bild: Gott ist der Inbegriff aller Gerechtigkeit, Liebe, 
Wahrheit. Für den Menschen aber, soll er anders ein 
sittliches Abbild des göttlichen Urbildes werden, versteht 
es sich von selbst, dass er jene Tugenden sich zu eigen 
mache und bethätige, als deren Inbegriff und Idealbild 
wir uns die Gottheit denken. Und kann es eine bessere 
Gerechtigkeit geben als die Gerechtigkeit Gottes, eine 
höhere, umfassendere Liebe als die Liebe Gottes? 

Aber der Psahuist nennt hier noch ein drittes 
Prinzip: die Wahrheit, gelit also über die angeblich neue 



») Deut. 14,L nyrhi^ Th onw d^ds 

Das. 32,6. -^i^^n -jl^'y NIH "j^p NIH «^H 

») Gen. 1,27, amh» Ü7)i2 ^üh)l2 Dn«n n« U^7\h» t<13>1 

•in« tna 

*) Prov. 20,27. qH« HDtt'i 'H "ü 

») ?&. 89,15. yoyn nOKI TDH IKOD pSO tSSmS) p"ö 
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Verkündigung von der Gerechtigkeit und Liebe noch 
hinaus. Soll etwa die Wahrheit »dieses Siegel Gottes«, 
wie der Talmud sie nennt,^) auch zu dem »vielen Andern« 
gehören, das unsere gelehrten G^er dem Judentum zum 
Vorwurf machen? Nun, so mögen sie es denn ver- 
nehmen, die bei der Beurteilung des Judentums das 
Streben nach Wahrheit vermissen lassen, dass nach der 
jüdischen Auffassun<i^ die [.iebe und Gerechtigkeit nur im 
Bunde mit der Wahrheit erblühen kann. Liebe ohne 
Wahrheit wird zum wilden Hass, Gerechtigkeit, die nicht 
auf Wahrheit sich gründet, kann zum himmelschreienden 
Unrecht werden wie die Glaubensverfolgungen aller Zeiten 
bis auf unsere Tage herab bezeugen. 

Das^ unsere Thora von solchen und ähnlichen 
Lehren uberströmt, wissen auch diejenigen, die Israels 
Lehre in den Staub zerren und doch dabei sagen: «Was 
mein ist, ist mein, und was dein ist, ist auch mein."^) 
Ebenso wissen sie, dass es unzutreffend ist, wenn sie 
behaupten, die Bekenner des Judenunns hätten kein rechtes 
Bewusstsein gehabt von der Hoheit ihrer Lehren, nicht 
das rechte Verständnis für den Schatz, der ihnen anver- 
traut worden. Muss doch schon ein Blick in unseren 
Gebetritus sie belehren, dass die Ideen der Thora die 
Grundlage und der wesentlichste Bestandteil unseres 
Gottesdienstes geworden, der Ausdruck alles religiösen 
Denkens und Empfindens in Israel. 

Aber, so wenden sie ein, das Judentum ist in eine 
r^Oesetzesreligion" erstarrt, indem es mit vielen Cere- 
monien und Bräuchen sich umgeben. Sie vergessen 
jedoch, dass, so lange es Volksreligionen geben wird, 
auch deren Hilfsmittel, die Ceremonien, nicht zu entbehren 
sein werden, damit sie die Lehre in das Leben einführen 
und darin heimisch machen, damit sie den Menschen 

') Sabb. 55a nc&< H^pH 1^ VJjniH 
Aboth 5,13. 
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l\7ff z^)^"^ unter Zucht und Sitte erhalten, ihn erfreuen und 
^^Ir^ ^'^'^ JjTerheben, aber auch an Selbstbeschränkung und weise 

gewöhnen. 

r*^/*^^^*^ ^ it^ Ja, m. A. die Bezeichnung »Oesetzesreligion", mit der 
^^A^^^i/ ,h^f*^v[\2iX\ das Judentum zu schmähen glaubt, sie gereicht ihm 
^ wahrlich zur thre, wenn sie auch einer einseitigen Auf- 

^'^^ " ^^"-^ fassung entspringt. Denn unser Religionsbuch, die Thora, 
Z*'^/*'^^^^^^ bedeutet in erster Reihe »Lehre", sie bedeutet aber auch 
(h (/ »Gesetz«, weil ihren Weisungen verpflichtende Oesetzes- 
jf^' J^f kraft innewohnt; sie sollen nicht blos das Denken 
.f%i/t^ Z*^^ V beschäftigen, sondern auch bestimmend einwirken auf die 
^ . 3)r2^^' That, sie sollen nicht blos belehren, sondern auch erziehen. 
^ '^l^'Würden in diesem Sinne auch die anderen Religionen als 

//,i^0^ ^r^f^iftQesetzesreligionen« erfasst und behandelt werden, es 
fu-^f^^ /iu^ ^^würden die edlen Lehren, die wir an ihnen zu würdigen 
)rvu> y^-^^f^ wissen, sich allerwege auch ausprägen in entsprechenden 
J fyi. jmt^i ^ ^^^^^ besser wäre es unri die Welt 

/ ^vi/^sJu. ^^stellt! Es könnte nicht mehr von Liebe geredet und 
J/ ^ / ^^äss gesät werden, man bedürfte keiner »besseren Gerech- 
yM^o/^ tigkeit", sondern wurde der einzig möglichen, einfachen, 
iyg$if^'^jj^%(M\^itxi Gerechtigkeit, die Allen ohne Ansehen der 
lt^4M»J^Mt Person zu gute kommt, sich befleissigen, der unendliche 
/ i^, '}^tfU^^^ der Menschenseele würde auch in dem Anders- 
UMf^^f^^"^^^^^ geschätzt, die Gotteskindschaft auch in ihm 
^ ^y^^^^ geachtet werden, Hass und Verfolgung um des Glaubens 
/7 *^ L * ^'^^^fi würden ein Lnde nehmen und auch deren Quelle, 
ß\t Schmähung und Verkleinerung des religiösen Besitzes 
nderer, müsste versiegen, es würde mit einem Worte, 
das Gottesreicii auf Erden gekommen sein. 

Und wie steht es mit der entgegengesetzten Be- 
hauptung: die Thora sei zu jung, aus dem babylonisch- 
assyrischen Bildungskreise hervorgegangen? Was sollen 
wir denen erwidern, die der Bibel Babd entgegensetzen, 
die auf Kosten der Bibel Babel aufs Schild erheben? 
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Nun, nicht davon will ich reden, dass die Erc^ebnisse 
dieser Forschung sehr umstritten werden, indem, was der 
eine Forscher auf diesem Gebiet aufstellt, von einem 
anderen wieder umgestossen wird. Aber selbst voraus- 
gesetzt; dass manches, was die h. Schrift erzählt, auch bei 
anderen Völkern des grauen Altertums im Umlaufe war, 
was wurde dies beweisen? Doch nur, dass jene biblischen 
Erzählungen, wie die von der Sintfluth, auf historischem 
Hintergründe ruhen. Und was die Schöpfungsgeschichte 
betrifft, die uns heute verlesen worden, so zeigt die 
heilige Schrift auch hier die Unvergleichliclikeit ihrer 
Auffassung. Ohne Oeschichtserzählung sein zu wollen, 
spiegelt sich in ihr die erhabene Weltanschauung 
wieder, mit der Israel zum ersten Male vor die 
Menschheit getreten. Sie lehrt uns: vim Anfang schuf 
Gott.«*) Der Gottesgeist war vor der Materie da, er 
hat die Elemente der Natur ins Dasein gerufen, er hat 
den Werdegang ihiien vorgezeichnet, er hat die Gesetze, 
die wir Naturgesetze nennen, die aber in Wahrheit Gottes- 
gesetze sind, bestimmt, nach denen sich alles Geschaffene 
zu entwickeln hat. Und was Gott geschaffen, ist gut, 
ilnn steht kein Prinzip des Bösen gegenüber, dem Gotte 
des Lichtes kein Gott der Finsternis. Und den Menschen, 
die Krönung der Sch()pfung und ihren letzten Zweck, hat 
er in seinem Ebenbilde geschaffen und ihm damit ein 
sittliches Ideal aufgestellt, dem er nachzustreben hat 

Findet sich Ähnliches in der Schöpfungsgeschichte 

Babels? Nach ihr hat der Schöpfungsakt unter einem 
grausigen Kampfe zwischen dem Urdrachen und dem 
obersten der Götter sich voll/ogcn, unter einem tobenden, 
heulenden, wutschnaubenden Ringen, dass die Tiefe er- 
bebte. Und zahllos waren die Götter und Göttinnen, vor 
denen Babylon ier und Assyrer im Staube lagen, denen 
sie dieselben Laster und Leidenschaften zuschrieben^ die 
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sie in sicii selber wahrgenommen. AAcjgen auch sitthche 
Regeln und Gesetze ihnen bekannt gewesen sein, aber 
wie wenig sie unter ihnen wirksam waren, das bezeugt 
die Kulturgeschichte des Altertums, die von Oreuelthaten 
widerhallt, deren sich Assyrer und Babylonier in Krieg 
und Frieden schuldig gemacht. 

Diese heidnischen Greuel zu belcämpfen, dazu ist 

Israel berufen worden. »Nach dem Thun des Landes 
Ägypten, darin ihr gewohnt habet, thuet niclit; aucii nach 
dem Thun des Landes Kanaan, wohin ich euch bringe, 
thuet nicht und in ihren Satzungen wandelt nicht."') 
Und wenn es wahr ist, was die Verehrer Babels behaupten, 
dass Kanaan »vollständig eine Domäne der babylonischen 
Kultur« gewesen, dann richtet sich die biblische Warnung 
mit allem Nachdruck gegen dieselbe, dann wird Israel 
wiederholentlich eingeschärft, der natürliche Widersacher, 
nicht aber der Nachahmer der unter dieser Kultur lebenden 
Völker zu sein. 

Babylonier und Assyrer sind an ihrer sinnlichen 
Weltanschauung und an den aus ihr hervorgegangenen 
Lastern zu Grunde gegangen, und Israel ist geblieben, 
weil die lauteren Lehren des Judentums den Sieg davon- 
getragen hal)en über heidnisches Götter- und Zauber- 
wesen. Die Weltgeschichte hat auch hier Weltgericht 
sich bewährt. Tausendjährige Grüfte müssen geöffnet, 
die tiefsten Schachte gegraben werden, um aus verwitterter 
Schrift zu entziffern, was Babel gedacht und gelehrt hat, 
aber die Thora, die von Zion ausgegangen, sie lebt und 
blüht heute noch fort in der Mitte der Menschheit, sie 
beherrscht ihre Anschauungen, erfüllt ihre Herzen mit 
dem Erhabensten und Höchsten, sie »pflanzt den Himmel, 



«) Lev. 18, 3. Hb m ür\2w* im oniio rvt^o 
ywvr\ ncw c^hn {^"«^o "»iws '^m r\Z'v:2'2) vit'vn 
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sie gründet die Erde."') Das ist der Unterschied 
zwischen Babel und Bibel. Der Glanz, der die Bibel 
umstrahlt, kann von dem Schatten Babels, den man jetzt 
heraufbeschwört, nimmermehr verdunkelt werden. Hat 
man doch schon früher bald die Ägypter, bald die 
Phönizier und Oriechen, bald die Araber zu Urhebern 
der jüdischen Lehren gemacht, heute sind es Babyloiiier 
und Assyrer und morgen werden es vielleicht andere 
Völkersciiaften sein, zu deren Gunsten dem Judentum 
sein heiliger Erbbesitz entrissen werden soll. Aber alle 
diese Versuche müssen fehlschlagen, sie heben sich 
g^enseitig auf. 

Unsere Thora ist alt, uralt, ohne jemals zu veralten 
und zu verblühen, sie wird vielmehr ewig jung und 
frisch und lebenskräftig sein; wie seit Jahrtausenden wird 
sie auch in aller Zukunft der Eigenbesitz Israels bleiben, 
seine Weisheit und Einsicht und seine Rechtfertigung vor 
der Welt. Die Lehre, die Moses uns geboten, sie ist 
und bleibt das Erbe der Gemeinde Jakobs. 

Amen! 



') Jes. 51,16. 
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II. 

Die Universalität 
des biblisclieü Gottesbegriffes. 



»Es wird voll sein die Erde der 
Ootteserkenntnis wie Wasser den 
Meeresgrund bedecket." 



Passahfest 1903. 



~ — s 

Digitized by Google 




4 



Digitized by Google 



Zu den schwersten Angriffen, meine Andächtigen! 
die in unsem Tagen von den Höhen der Wissenschaft 

aus wider Israels Religion gerichtet werden , gehört 
derjenige, der den Centraigedanken des Judentums, der 
seinen innersten Kern, der seinen Gottesbegriff treffen 
will. Die Lehre von Ekje ascher FJije von dem »/ewig 
seienden Wesen", die Moses seinem Volke verkündet, 
die Lehre von dem einzigen Ootte, sie soll schon 
längst zuvor von der wegen ihres Götzendienstes von 
den Propheten und Psalmisten so sehr befehdeten Tochter 
Babels bekannt worden sein. Da aber diese wunder- 
same Entdeckung von Fachkundigen entschieden zurück- 
gewiesen wird, da ferner auch der Fachunkundige nicht 
einzusehen vermag, wie neben den Scharen von Göttern 
und Göttinnen, die in Babel hausten, auch für den 
einzigen Gott, den Allumfasser und Allerhalter, hätte Raum 
sein können, so sucht man doch für alle Fälle das Ver- 
dienst Israels um die Einheitslehre dadurch zu schmälern, 
dassman den Gott, den Israel bekannt, alseinen National- 
gott darstellt, der lediglich seinem auserwählten Volke 
angehört, ja, der die andern Völker hasst und von sich 
stösst, sie seiner göttlichen Fürsorge nicht würdigt 

Wozu ich diese Angriffe, von denen die Tages- 
blätter voll sind, von denen die Lehr- und Versamm- 
lungssäle, die Katheder und Tribünen widerhallen, 
heute an dieser Stätte anführe? Nun, weil nichts so 
sehr geeignet ist, den letztgenannten Angriff, mit dem 
wir uns heute befassen wollen, während wir den 



— 20 — 



erstereii für das kommende Offenbaruiigsfest uns vor- 
behalten, in seiner ganzen Nichtigkeit nachzuweisen, 
als die prophetische Weissagung, die wir in unserer 
moiigigen Haftara lesen werden. Es wird nicht über- 
flüssig sein, diese prophetische Schau im Hinblick auf 
jenen Angriff zu beleuchten, zumal derselbe, sei es aus 
Unkenntnis, sei es aus Geringschätzung des eigenen 
heiligen Gutes in weiten Kreisen unserer Glaubensgemein- 
schaft einen empfänglichen Boden findet So vernehmen 
wir zunächst die prophetische Rede; 

wUnd es keimt ein Reis aus Isai's Stamme und ein 
Sprössling bricht hervor aus seinen Wurzeln. Auf ihm 
ruht der Geist des Ewigen, der Geist der Weisheit 
und Vernunft, der üeist des Rates und der Kraft, 
der Geist der Erkenntnis und der Gottesfurcht Und 
sein Gefallen hat er an der Furcht des Ewigen und 
nicht nach seinem Augenschein richtet er und nicht 
nach des Ohres Gerücht entscheidet er. Aber er richtet 
mit Gerechtigkeit die Armen und entscheidet mit Bieder- 
keit den Gebeugten im Lande, er schlägt die Erde mit 
der Geissei seines Mundes und mit dem Hauche seiner 
Lippen tötet er den Bösewicht. Und es wird sein Ge- 
rechtigkeit der Gurt seiner Lenden und Wahrhaftigkeit sein 
Panzer. Da wohnt der Wolf mit dem Lamme, neben dem 
Böcklein lagert der Tiger — ein kleiner Knabe leitet sie. 
Und Kuh und Bar weiden auf einer Trift, zusammen 
lagern ihre Jungen und der Löwe frisst Stroh wie ein 
Rind. Es spielt der Säugling an der Natter Kluft und 
in die Hohle des Basilisken steckt seine Hand das 
kaum entwohnte Kind. Sie tun kein Leid und richten 
kein Verderben an auf meinem ganzen heiligen Berge, 
denn voll wird sein die Lrde der Gotteserkenntnis, wie 
Wasser den Meeresgrund bedecket! " 



•) Jes. 11,1-9. 
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Der Vorwurf, m. A., dass Israel seinen Gott ledig- 
lich als einen beschränkten Nationalgott auffässt und 
bekennt, ist nicht neu. Seit jeher wurde er von den- 
jenigen erhoben, denen die Herabsetzung des Juden- 
tums eine Herzenssaclie ist. Aber Alle, die diesen Vor- 
wurf sich zu eigen machen, beobachten wie auf Ver- 
abredung das gleichmässige Verfahren, dass sie die un- 
zähhgen Stellen der heiligen Schrift, die von einem 
Weltengotte reden, klüglich verschweigen, sie dem Hörer 
oder Leser einfach unterschlagen. Um so mehr haben 
wir die Pflicht von diesen Stellen laut zu reden und 
sie zu Zeugen anzurufen für Israels erhabenen Gottes- 
b^[riff. Beginnt nicht die Thora mit dem Satze: 
»Im Anfang schuf Gott den Himmel und die Erde« *) 
und schliesst sie nicht mit dem Hinweise auf den 
Gott des Alls, der über alle Reiche der Erde verfügt? -) 
Erhielt nicht unser Erzvater Abraham, der von der 
Wissenschaft zumeist als eine mythische Person be- 
handelt, bald zum Sonnengott, bald zum Mondgotte er- 
hoben wurde und heute von ihr als Freund eines baby- 
lonischen Oesetzgebers und Königs gepriesen wird, er- 
hielt er nicht die göttliche Verheissung: »Durch Dich 
sollen gesegnet werden alle Geschlechter der Erde?^ 
Also nicht ein Nationalgott, sondern ein Universalgot^ 
ein Gott des Alls, ein Gott aller Völkergeschlechter hat 
an der Wiege des israelitischen Stammes gestanden. 

Und die Propheten, die in Israel aufgetreten, sie 
haben ihren Seherblick nicht blos auf Israel, sondern auf 
alle ihnen bekannten Völker gerichtet Der Prophet Jona 
muss trotz seines Widerstrebens, die Riesenstadt Ninive 
zur Rückkehr zu Gott ermahnen, weil, wie ihm bedeutet 
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^l^^ wird, Gott der Herr, aller Kreatur sich erbarmt, die nicht 

^ii^^^ti^^'m unterscheiden weiss zwischen rechts und links. ^) Und 
J^^^^'. werden nicht andere Völker Israel gleichgestellt vor Optt, 
yT^f^/^li^ 'J'' ja^orang^teUt wie in der Prophetenstelle: »Am selbigen 
' PU^^^T^SXzgt, wird Israel sein das dritte nach Egypten und nach 
i^J. Jb^jfi Assur, ein Segen inmitten der Erde, welchem der Ewige 
/ ^J..j^,^^JaH^fpH94f der Heerscharen also verheissen: Gesegnet sei mein Volk 
^/^ioM/iu. LiiT- ^^yP*^" ""^ meiner Hände Werk Assur und mein Erbe 
J Israel."^) Einst-- sagt ein anderer Prophet — werden sich 
ele Völker dem Ewigen anschliessen und sie werden ihm 
y§.u!^ ^^f^-^^t^ zum Volke sein.'') ,,Mein Haus soll ein Bethaus genannt 
yoo^ ^^.^^^^werden für alle Völker" ^) lautet ein bekannter prophetischer 
^v^^^/S#^A^Ausspruch. --(iiitig ist der Ewige gegen Alle, und sein 
A ^^^y^Erbamtn ist über alle seine Werke« *) betet der Psalmist 

yjT/^^^^ A. Es würde die uns zugemessene Zeit weit 
C^y o üoerschreiten, wollte ich auch nur die hervorragendsten 
^^f"^^^*^""^ Satze der Propheten und Psalmisten hier anführen, die 

y<«-'^**^^**<A^in dem gleichen Gedankengange sich bewegen, die jene 
(J/l*Jm. verkünden, welche man die messianischen nennt. 

^ "Js^^V*^ Aber nur das eingangs entrollte farbenpräclitige Bild 
v~^r k^-^ii^u^^^^ Propheten Jesaias, das den Höhepunkt der mes- 
jJTj^^.'^ je^sianischen Weissagungen bezeichnet, lasset uns näher 
y/^ . y 'ins Auge fassen. ,;Und es wohnt der Wolf mit dem 
h '^ ^ ^'^^f^y^^ und neben dem Böcklein lagert der Tiger — ein 
.%?^^/ /'lYkleiner Knabe leitet sie. Und Kuh und Bar weiden auf 
w^^^i^-^*^ gjjjg,. jj^fj^ zusammen lagern ihre Jungen und der Löwe 

•^^J?*^**^ ^frisst Stroh wie ein Rind. Es spielt der Säugling an der 
Afrt^^ Natter Kluft und in die Höhle des Basilisken steckt seine 

das kaum entwöhnte Kind. Sie tun kein Leid und 
^ J-/%u* richten kein Verderben an auf meinem ganzen heiligen 

/ufl m^^^^ ^ch. 2,15. 
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Berge, denn voll wird sein die Erde der Qotteserkenntnis 
wie Wasser den iMeeresgrund bedecket." 

Die Gegensätze der Nationalität und Abstammung 
— das stellt hier der Prophet als sittliche Forderung auf — 
sollen sich abstumpfen, der nationale Hass und die nationale 
Eifersucht, welche die wildesten Leidenschaften der Men- 
schen entfesseln und eine unversiegbare Quelle des Streites 
und des Haders bilden, sollen ein Ende nehmen, nicht 
das Schwert, nicht die Obennacht, sondern Gerechtigkeit 
und Wahrheit sollen eiitsclieidcii. ;,Oerccht!gkeit soll der 
Gurt seiner Lenden und Wahrliaftigkeit sein Panzer sein." ') 
Hier also liören die Unterschiede zwischen den Völkern 
und Nationen überhaupt auf und an deren Stelle tritt 
die Idee der Menschheit, die Schranken, welche die Staaten 
und Reiche von einander trennen, fallen und an deren 
Stelle erhebt sich das Reich Gottes, »das Reich des 
Allmächtigen", das erfüllt ist von dem Geiste Gottes, 
von dem Geiste der Weisheit und Vernunft, von dem 
Geiste des Rates und der Kraft, von dem Geiste der Er- 
kenntnis und der Gottesfurcht". 

Freilich war der Prophet nicht in der Selbst- 
täuschung befanden, dass dieses höchste Ziel menschlicher 
Gesittung und Glückseligkeit in abseilbarer Zeit zu er- 
reichen sei, freilich fügt er am Schlüsse seiner Weissagung 
hinzu »bis voll sein wird die Erde der Gotteserkenntnis 
wie Wasser den Meeresgrund bedecket".^ Allein der 
Prophet wollte der Menschheit ein Idealbild aufstellen, 
nach welchem die Völker und Nationen Alle zu ringen 
haben. Und ein Ideal muss, wie jeder einzelne Mensch, 
so auch jedes Volk haben, wenn es vorwärts kommen 
will. Wird es auch nicht erreicht, so kommt man ihm 
doch näher und in dem Bestreben, es zu erreichen, inüsscii 
Einzelne wie Gesamtheiten immer edler und besser werden. 
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M. A. Es widerstrebt mir, von der Höhe der idealen, 
menschheitumfassenden Fernsicht aus, zu welcher der 
Prophet uns erhebt, zurückzublicken auf die Kleinheit 
mensch Ii eil er Bemühungen, den Gottesbegriff des Juden- 
tums herabzuwürdigen durch die Unterstellung, dass 
Israel lediglich einen beschränkten, national -partikulari- 
stischen Gott anerkannt und belcannt habe. Diesen Vor- 
wurf kann nur derjenige erheben, der sein Auge eigen- 
willig abwendet von dem Idealbilde des Oottesreiches 
und des ewigen Friedens, das unsere Haftara uns aut- 
bewahrt, der sein Ohr absichtlich verschliesst vor dem 
Chore der Propheten und Psalmisten, die zusammen- 
stimmend den Gott preisen und verherrlichen, dessen 
Ehre die Himmel erzählen, dessen Händewerk das Firma- 
ment verkündeter der »der Gott der ganzen Erde"^ 
genannt wird. 

II. 

M. A. Israel ist seit jeher daran gewöhnt, dass 
man den Ruhmeskranz, den es auf religiös-geistigem 
Gebiete sich gewunden, ihm vom Haupte reisst, um 
andere Kulturvölker oder Religionsgemeinschaften da- 
mit zu schmücken, Israel hat seit jeher an sich erfahren, 
dass man — um mit unsem Weisen zu reden — in den 
Brunnen, aus dem man geschöpft, Steine und Gerölle 
wirft") Darum darf es auch in unsem Tagen nicht 
übermässig erstaunt sein, wenn ihm gegenüber unter 
dem Deckmantel der Forschung nach Wahrheit und 
Frkenntnis die Wahrheit entstellt und verdunkelt wird. 
Glücklicher Weise haben unsere V^^ter dafür gesorgt, dass 
unsere Lehren und Ideen, dass unsere alten Schriftdenk- 
mäler offen und klar daliegen vor der Welt und nicht 

•) Ps. 19,2. 

^ Je?. '54,5. .sip*» p.sn ^n-j< 
B. Kam. ^"^p n^a -^'m i^'? tvy*ü n^nn 
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erst bruchstückweise aus den Schachten der Erde gegraben 
zu werden brauchen. 

Aber um so mehr ist es an uns, der Welt zu zeigen, 
dass diese erhabenen Lehren auch unser inneres Besitz- 
tum geworden, dass sie richtunggebend sind für unser 
Wirken und Verhalten. Ihr fraget, m. Fr., welche Auf- 
gabe fällt uns zu angesichts der messianischen Verheissang 
von der sittlichen Vollendung und dem ewigen Frieden, 
die unsere morgige Haftara uns kündet? 

Nun, Israel kann freihch auf den Gang der Welt- 
ereignisse keinen Einfhiss üben, aber erkennen soll es 
vor Allem, was es an seinem heiligen Schrifttum besitzt, 
erkennen soll es, dass, sowie seine Thora unübertroffen 
dasteht in der Reinheit ihres Gottesbegriffes und in der 
Lauterkeit ihrer sittlichen Ansprüche, es auch kein schöneres 
und erhabeneres Ideal gibt, als dasjenige, welches seine 
Propheten im Bilde des ewigen Friedens nicht blos für 
ihre Zeit, sondern für alle Zeiten, nicht blos für Israel, 
sondern für die ganze Menschheit hingestellt haben. 
Aber mit der blossen Erkenntnis darf Israel sich nicht 
begnügen, es soll vielmehr sich selbst zu jener höchsten 
Stufe sittlicher Vollkommenheit erziehen, welche die 
Vorbedingung des ewigen Friedens ist. .»Gerechtigkeit 
soll der Gurt seiner Lenden und Wahrhaftigkeit sein 
Panzer sein«, dann ist es am sichersten gegen alle An- 
griffe gefeit, dann hat es aber auch seinen Beruf inner- 
halb der Menschheit erfüllt und zur Herbeiführung der 
messianischen Zeit das seinige beigetragen. Denn Einzelne 
wie Gesamtheiten, die sich sittlich vervollkommnen, leisten 
das ihrige zur Herbeiführung jener Onadenzeit sittlicher 
Vollendung und müssen es andern Menschen, Einzelnen 
wie Gesamtheiten, überlassen, an ihrem Teile das Gleiche 
zu tun. 

Und wenn erst die Völker und Nationen Alle in 
dem gleichen Streben nach geistiger und sittlicher 
Vervollkommnung sich zusammenfinden und begegnen 
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werden, dann wird nicht mehr fern sein die Zeit, von 
welcher der Prophet verkündet: r/Sie tun kein Leid und 
richten kein Verderben an auf meinem ganzen heiligen 
Berge, denn voll wird sein die Erde der Gotteserkenntnis 
wie Wasser den Meeresgrund bedecket", 

Amen! 
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Gott und die Sittenlehre 

im sinaitischen Gesetz. 



, Jegliche Waffe, geschmiedet wider dich, 
wird nichts ausrichten, und jegliche 
Zunge, die qec^en dich auftritt zum 
Gericht, wird man verurteilen." 



Schabuot 1903. 



Unter einem besondem Wahrzeichen, meine An- 
dächtigen! feiern wir diesmal unser Offenbarungsfest, 

unter dem Zeichen des Kampfes gegen Israels heiligsten 
Besitz. Schon seit länger denn Jahresfrist wogt dieser 
Kampf hin und her, dessen Verlauf die ganze gebildete 
Welt, Hoch und Niedrig, Fürst und Volk, mit der leb- 
haftesten Teilnahme, mit der gespanntesten Aufmerksamkeit 
begleitet. Können w da ruhig und gleichgiltig bleiben, 
wo um unser ureigenstes Gut gestritten wird? Können 
und dürfen wir da etwa sagen, der ganze Streit gehe uns 
nichts weiter an, wir sitzen friedlich und sorglos im 
Schatten unseres Besitzes, nachdem man den besten Teil 
desselben uns entziehen, zum mindesten verkleinem und 
schmälern will? Würde nicht unser Stillschweigen von 
unsern Gegnern als Zustimmung gedeutet werden, würden 
sich nicht in unserem eigenen Lager diejenigen für 
gerechtfertigt halten, die schon bisher, auch ohne wissen- 
schaftliche Forschung, abseits von unserem heiligen 
Schrifttume, von seinen Lehren, Ideen und Anforderungen 
gestanden und könnten nicht sogar Manche aus den un- 
widersprochen gebliebenen Angriffen einen Vorwand 
herleiten zur AbtrGnnigkeit, zur schnöden Fahnenflucht? 

Darum hielten wir es wicdcrholcntlich für unsere 
Pflicht, an dieser Stätte Stellung zu nehmen zu der Frage, 
die jetzt die Geister bewegt. Wir haben die biblische 
Schöpfungsgeschichte im Gegensatze zur babylonischen 
behandelt, wir haben dem Naüonalgotte, den man 
uns aufzwingen will, das messianische, allumfassende 
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Gottesreich der Propheten entgegeng:cstellt. Heute jedoch 
>3C'ollen wir von dem Angriffe reden, der gegen das AUer- 
heiHgste Israels sich richtet, das die strahlende Inschrift 
träfet Adoiiai echad „der F:\x'ige ist einzig" und die beiden 
Bundestafeln in sich birgt, deren Bedeutung für Israel und 
die Menschheit unser Fest geweiht ist. Gewiss wird auch 
hier das Wort des Propheten sich erfüllen: »J^liche Waffe 
geschmiedet wider dich, wird nichts ausrichten, und 
jegliche Zunge, die gegen dich auftritt zum Gericht, 
wird man verurteilen."^) 

I. 

»Jegliche Waffe geschmiedet wider dich, wird nichts 
ausrichten." Die schäriste Waffe, mit der man das 
Judentum ins Herz treffen und seine vornehmste Be- 
deutung für die geistige und sittliche Entwickelung der 

Menschheit vernichten will, das ist die Behauptung, 
Israel habe seinen Monotheismus, seine Lehre von der 
Einheit Gottes, dem Volke der Babylonier entlehnt. 
Freilich habe Babylon — wie man zugestehen muss 
— ganze Scharen von Göttern und Göttinnen ver- 
ehrt, aber alle diese Götzen wären Eins gewesen in 
ihrem Hauptgotte, der die Gotteinheit in sich dar- 
stellen soll. 

M. A.! Dass diese Annahme, selbst wenn sie 

zutreffen sollte, doch in schroffstem Gegensatze zur Ein- 
heitslehre Israels steht, das zeigt schon ein Blick auf 
die ersten Bundesworte vom Sinai: -Ich bin der 

Ewige dein Gott Du sollst keine andern Götter 

haben vor meinem Angesichte.'' ^) Hieran knüpfen unsere 
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Weisen die berechtigte Frage :^) Wozu bedarf es des 
Verbotes: Du sollst keine anderen Götter haben, nachdem 
schon das erste Bundeswort kündet: Ich Adonai, das 
Ewig Seiende bin dein Gott? Darauf wird mit dem 
Hinweise auf die Sclir'ftstelle erwiedert: „Ich bin Adonai, 
Euer Gott, nach dem Thun des Landes Egypten und 
nach dem Thun des Landes Kanaan thuet nicht und in 
ihren Satzungen wandelt niclit,^ d. h. mit andern 
Worten: Meidet das Oötzentum der andern Völker und 
meidet die Sittenlosigkeit, die mit demselben verknüpft ist. 
Das war ja das Grosse, das Unausdenkbare, was am 
Sinai sich zugetragen. Es sollte der Götzenkultus mit 
seinen Orgien, seiner Sittenverderbnis, seinem Zauber- 
wesen, seinem Naturdienst gestürzt, es sollte an dessen 
Stelle die bilderlose Verehrung des einzigen Gottes gesetzt 
und damit eine des Menschen würdige sittliche Welt- 
ordnuiig und Weltanschauung eröffnet werden. 

Was will dagegen die Behauptung bedeuten, das 
babylonische Götterwesen habe seine Spitze gehabt in 
einem Ootte? Die Lehre vom Sinai trat eben dem 
ganzen heidnischen Göttersystem entgegen. »Ich bin der 
Ew ige dein Gott — Du sollst keine andern Götter haben." 
Der Ich-Gott schliesst alle andern Götter aus und solange 
die Gesetze des menschlichen Denkens nicht geändert 
w erden, wird die Gott-Einheit mit der Vielgötterei sich 
nie und nimmer vereinigen lassen. 

Diese beiden ersten Gebote sind die Grundsteine, 
auf denen die weiteren Gebote sich auferbauen. Den 
Namen Gottes sollst du nicht entweihen, sollst keinen 
Missbrauch mit ihm treiben,') ein weiterer Protest gegen 
das Heidentum, das unter göttlichem Namen alle Greuel 
verübte. 

») Jalkut z. St. 

«) Vgl. oben S. 14. 
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Und diesem einzigen Qotte, den du bekennst, sollst 
du den Ruhetag weihen, der dich erinnern soll, dass der 
Gott, der dich aus Egypten gefijhrt, der Gott, den du als 
Lenker deiner Geschicke an dir erfahren hast, dennoch 
kein Spezialgott, kein Nationalgott ist, sondern ein Gott, 
der Himmel und Erde geschaffen und das ganze All 
umfasst, ein erbarmungsvoHer Gott, der der Oedruckten 
und Geknechteten sich annimmt Darum sollst du Ruhe 
gönnen auch deinem Knecht und deiner Magd, sollst 
Rücksicht nehmen auch auf dein Vieh. Was würde es 
nun bedeuten, wenn selbst nachgewiesen wäre, dass auch 
die Babylonier oder andere Völker ihren Ruhetag gehabt? 
Aber zu einem Tage des Gottesdienstes und der heiligen 
Gottesverehrung, zu einem Tage der geistigen und sitt- 
lichen Erhebung, zu einem Tage der Pflege des Herzens 
und Gemütes, zu einem Tage der Milde und des Wohl- 
wollens, dazu hat diesen gottgesegneten Tag doch nur 
das Bundeswort vom Sinai gemacht: »Gedenke des Ruhe- 
tages, ihn zu heiligen," die Heiligung des Sabbattages, 
das ist das Werk der Religion Israels. 

Und unmittelbar auf die Gebote gegen Oott, folgt 
das Gebot gegen die Eltern, die elterliche Autorität wird 
hier wie an anderer Stelle an die göttliche gereiht. »Ehre 
deinen Vater und deine Mutter," -) ein Gebot, von dessen 
Beobachtung der Bestand und die Wohlfahrt des Einzelnen 
wie der Gesamtheiten abhängig gemacht wird. Was hat 
es nun mit dem Gerede von der niedrigen Stellung der 
Frau in der Bibel auf sich, wenn das sinaitische Gebot 
Ehrerbietung für sie wie für ihren Gatten heischt? Ja, 
m. A.! eine Religion, welche die Ehrfurcht vor der 
Mutter in den Mittelpunkt ihrer Grundgesetze stellt, eine 
Religion, die neben den Erzvätern auch die Erzmütter als 
Muster und Beispiele, die neben ihren Propheten auch 
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ihre gottbegeisterten Proplictiiinen aufzuweisen hat, eine 
Religion, die der Welt das Hohelied vom Biederweibe 
gesungen, eine solche Religion hat hinsichtlich der 
Wertschätzung der Frau und Mutter weder von den 
Babyloniem noch von einem andern Volke oder Bekennt- 
nisse irgend etwas zu lernen. 

II. 

Wenden wir uns nun m. A., zur zweiten Bundes- 
tafel, die gleichsam einen unsichtbaren Schutzwall von 
Verboten aufrichtet um den Menschen und was zu ihm 
gehört: sein Leben, seine Familie, sein Out, seine Ehre. 
Dass auch andere Völker lange vor Israel solche oder 
ähnliche Schutzgesetze aufgestellt, wird jeder Denkende 
von vornherein annehmen müssen. Wie sonst wäre die 
liildung grosser Staaten und deren Erhaltung durch Jahr- 
tausende möglich gevx-esen? Aber gerade die grausigen 
Strafen, die das neuentdeckte babylonische Oesetzbuch 
selbst für geringfügige Vergehen auf diesem Gebiete 
anordnet, sie zeigen deutlich, dass jene Satzungen lediglich 
vom Selbsterhaltungstriebe, oder was dasselbe ist, vom 
Staatserhaltungstriebe eingegeben waren. 

Wie ganz anders die zweite Bundestafel vom Sinai! 
Das Neue an ihren Satzungen ist, dass sie auf den Boden 
der Sittlichkeit gestellt werden durch das letzte Verbot: 
nDu sollst nicht gelüsten nach Allem, was deinem Nächsten 
gehört!"') Das will sagen: Bezähme und bcnieistere dein 
Gelüste, sei ein sittlicher Mensch und du wirst in das 
Grenzgebiet deines Näclisten nicht einbrechen, sein Leben, 
seine Familie, sein. Gut, seine thre werden dir heilig und 
unantastbar sein. 

Und die zweite Bundestafel, sie ist unzertrennlich 
verbunden mit der ersten. Nur eine Oottesverehrung, 
wie die erste Bundestafel sie lehrt, die nur einen Oott 

») Enod. 20,16. lonn 
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kennt und keinen ausser ihm, kann und muss eine Sitt- 
lichkeit zur Folge haben, die aus dem Gewissen quillt, 
wie die zweite Bundestafel es fordert; denn wie der Gott 
eines Volkes, so auch seine Sittenlehre. Unter dem Walten 
einer Oottesverehrung und einer Sittenlehre, wie sie aufs 
Innigste vereint, in den beiden Bundestafeln vom Sinai 
sich darstellen, ist der Mensch vor dem Menschen am 
sichersten geborgen, erhebt sich das vernunftbegabte 
Wesen zur Menschenwürde, ist die sittHche Weltordnung 
hergestellt, das Gottesreich auf Erden möglich gemacht. 

Was will es nun bedeuten, wenn bruchstückweise ein- 
zelne dieser Satzungen auch in den Weisheitsschätzen an- 
derer Völker zu finden sind? Der Strahlenglanz, der Israel 
umgibt, kann hierdurch nicht im geringsten gemindert wer- 
den. Denn in den beiden Bundestafeln von Sinai haben 
wir in kurzen Sätzen ein das ganze Gebiet menschlicher 
Gesittung umfassendes System vor uns, wie es vorher 
die Welt nicht gekannt und bis auf den heutigen Tag 
nicht zu verbessern vermochte. Darin eben liegt seine 
epochemachende, menschenerhebende Bedeutung. Hier 
vernehmen wir den Ruf: »Ziehe deine Schuhe von deinen 
Füssen ab, denn hier ist heiliger Boden" verhülle, o 
Mensch, dein Gesicht, du stehst vor der Offenbarung des 
Heiligsten und Tiefsten, es ist der Allgeist der zum 
Menschengeist redet, da& Unendliche offenbart sich dem 
Endlichen, denn es gilt die Erziehung des Menschen- 
geschlechts. Darum sei getrost, o Israel, all die klein- 
lichen, ausgeklügelten Versuche, deine erhabene Offen- 
barungslehre in den Staub zu ziehen, werden keinen Er- 
folg haben. ,-Jegliche Waffe geschmiedet wider dich, 
wird nichts ausrichten", denn es ist keine redliche Waffe, 
die wider dich streitet, »und jegliche Zunge, die gegen 
dich auftritt zum Gericht, wird man verurteilen", denn es 
ist nicht die Wahrheit, die sie redet. 
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Ja, m. A,! alle diese Angriffe können Israel und 
seinem heiligen Buche nicht nur nicht schaden, sie 
werden ihm sogar nützen. Wie oft mussten wir in den 
letzten Jahren hören, Israel sei ein untüchtiges, minder- 
wertiges Glied in der Menschenfamilie, das nichts Be- 
deutendes zu schaffen vermochte? Und heute vereinigt 
sich die ganze religionswissenschaftliche Welt zur Ver- 
teidigung des einzig-artigen Buches, das von ihr als un- 
vergängliches Kleinod Israels gepriesen wird, welches in 
der nun aus dem Boden erstandenen allen Umgebung 
nur noch heller strahlen und die Feuerprobe bestehen 
wird. 

Wie oft wurde schon seit einem Jahrhundert aller 
Wahrheit zum Trotze verkündet; das niedergedrückte Juden- 
tum habe mit seiner stolzen, machtumgfirteten Tochter 
keinerlei geistige Gemeinschaft. Und heute wird von 
ihren berufensten Vertretern rückhaltlos zugestanden, dass, 
wenn die Mutter fällt, auch die Tochter sich incht zu 
halten vermag, dass iibcrhaupt alles religiöse Denken und 
Empfinden hmweggesclieucht würde aus des Menschen 
Brust. 

Aber auch innerhalb Israels kann diese Bewegung 
der Geister nur erfrischend und belebend wirken wie 
Frühlingsstürme nach des Winters Starrheit In wie vielen 
Kreisen Israels galt seine heilige Schrift als abgetanes, 
langst überwundenes Buch, von dem auch nur zu reden 
es sich kaum verlohnt. Und heute bildet die Bibel in 
Familie und Gesellschaft das alles beherrschende Thema. 
Man erinnert sich wieder ihrer trauten, sinnigen Erzäh- 
lungen, ihrer hoheitsvollen Lehren, ihrer tiefgründigen 
Gedanken, ihrer himmelwärts strebenden Poesie, man 
fühlt, dass Gottes lebendiger Odem in ihren Blättern 
rauscht und dass es trotz aller Anfechtungen keine 
Schande ist, das Volk der Bibel zu heissen, der Hüter 
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Nun denn, in. A. möge dieses Bewusstsein immer 
lehendii^er werden in unserer Mitte, möju^e Israel immer 
inniger, immer begeisterter um die uralte, viel be- 
kämpfte, aber nimmer besiegte Fahne seines reinen, 
läutern Gottesglaubens sich scharen und sie hochhalten 
als w Panier für die Völker«/) möge Israel immer mehr 
erkennen, dass es als Träger der Ootteslehre, als Trager 
der Einheitslehre und darum als Träger der lautersten 
Sittenlehre noch eine grosse Aufgabe zu erfüllen hat in 
der \X'clt bis zu dem Tage, von welchem der Prophet 
verkündet: „Und der Ewige wird König sein über die 
ganze trde, an jenem Tage wird der Ewige einzig sein 
und sein Name einzig'«.^) 

Amen! 

Noch ein kurzes Nachwort möge mir gestattet sein. 
Wir haben gesehen, dass Babylon wohl Schutzgesetze 
für Leben und Eigentum seiner Bewohner au^estellt, 
dass diesen Oesetzen aber jene sittliche Quelle gebrach, 
der allein das Gefühl unbedingter Verbindlichkeit ent- 
strömt; darum wurde dieses Reich trotz seiner Gesetze 
wegen seiner Greueltaten „das sündige Babel" genannt. 
Denn was sind Gesetze ohne Gesittung? Nicht bloss auf 
die Gesetze kommt es an, sondern darauf, aus welciiem 
Geiste sie hervorgegangen und in weichem Geiste sie ihre 
Anwendung finden. 

M. A.! Auch jenes gewaltigste Reich unserer Zeit, 
in welchem Millionen unserer Glaubensbrüder ein trauriges 
Dasein fristen, hat strenge, drohende Gesetze gegen Mord, 
Raub, Plünderung und Entehrung. Und dennoch wurden 
alle diese Verbrechen zu Kischinew an unsem Glaubens- 
brüdern und Schwestern, an Greisen und Kindern verübt. 
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Wie konnte so Entsetzliches unter den Augen der Oesetzes- 
wächter geschehen, wie kann es ohne Sühne bleiben, 
ohne entsprechende Strafe? Nun, weil dort noch in weiten 
Volksschichten die wilden Leidenschaften der Menschen 
nicht gebändigt sind durch wahrhafte Religiosität und 
Gottesfurcht, weil es dort noch Gesetze gibt ohne Ge- 
rechtigkeit und eine Rechtspflege, die ein Hohn ist auf 
idles Redit 

Meine Brüder und Schwestern! ihr habet Alle 
von jenen Greueln gehört, die das Ohr gellen und 
das Blut in den Adern erstarren machen. M^e 
es Niemanden geben unter uns, er sei reich oder 
arm, der nicht seine milde Gabe leistet zum Zeichen 
der Trauer um die Niedergemetzelten, zum Zeichen 
des Mitgefühls mit den Geplünderten, Beraubten 
und Verstümmelten, zum Zeichen des Abscheus 
und der Entrüstung über die sittliche Verwilderung 
und Barbarei. Ich rufe von dieser heiligen Stätte 
aus jeden Einzelnen zu seiner Pflicht, auf dass er 
nicht säume, seine Spende, sie sei gross oder gering, 
niederzulegen auf den Altar der Menschenliebe, 
niederzul^en auf den Altar der Bruderliebe und 
Gott der Barmherzige wird ihn segnen. 

Amen! 
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